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Die Gregorianischen Mefsen«).
Die. sogenannten Gregorianischen Messen werden in

mauchen Theilen unserer Diöcese, besonders in Ober-
schlesien, sehr häufig von den Gläubigen verlangt. Einige
Notizen über diese Materie dürften daher nicht un-
willkommen sein.

Die Gregoriauischen Messen tragen vom hl. Papste
Gregor dem Großen ihren Namen. Der hl. Gregor ließ
uämlich, wie er selbst erzählt, fiir die Seelenruhe eines in
seinem Kloster verstorbenen Mönches Iustns 30 hl. Messen
an 30 unmittelbar auf einander folgenden Tagen lesen;
nach der 30. hl. Messe erschien der Verstorbene seinem
Bruder Copiosus, der ebenfalls Mönch in jenem Kloster
war, und kündigte ihm an, daß er nun aus dem Fegfeuer
befreit sei.

In Folge dieser Begebenheit und der hohen Verehrung,
welche der hl. Gregor in der Kirche genießt, fand der
Gebrauch der 30 Gregoriauischen Messen bald die größte
Verbreitung und war, wie Papst Benedict XIV. bemerkt,
seit jener Begebenheit in der Kirche ständig, und so er-
klärte die hl. Ablaßeongregatiou am l5. März 1884:
,,Das Vertrauen, womit die Gläubigen daran festhalten,
daß die Darbringnng der 3() sogenannten Gregorianischen
Messen eine besondere Wirksamkeit zur Befreiung der
betreffenden Seele aus dem Fegfeuer habe, sei fromm
nnd vernünftig, und die Gewohnheit, diese Messen zu
feiern, sei in der Kirche gutzuheißen«.

»Als Ursache (der besonderen Wirksamkeit dieser
hl. Messen) ist das Verdienst des hl. Gregor zu bezeichnen,
der . . . durch seine überaus wirksamen Gebete für diese
30 Messen die genugthuende Kraft erflehte«. (Benedict X1Il.)

«) Vorstel)ende Ausführungen sind theils aus Bcringer, Die
Ablässe, theils aus Eberle, Der Trienuarius des hl. Gregorius,
Regeusburg 1890, entnommen.

Und gewiß ist der Gedanke durchaus berechtigt, der .Heilige
habe, durch jene obenerzählte Begebenheit bewogen,schou
damals auf Erden gefleht, und fleht jetzt noch kräftiger
im Himmel zu Gott, er möge die gleiche Barmherzigkeit
auch anderen Seelen zuwenden, wenn für dieselben in
gleicher Weise die von ihm angeordueten 30 Messen dar-
gebracht würden. - Hieraus folgt auch, daß es sehr
wahrscheinlich ist, daß diese sog. Gregorianischen Messen
die Seele, für welche sie dargebracht werden, sofort aus
den Peinen des Fegfeuers befreien; es könnte sonst kaum
ein Grund gefunden werden, warum sie allzeit in der
Kirche in so hohem Ansehen gestanden haben.

Nach alledem haben wir Seelsorgsgeistliche allen Grund,
dem Volke, wenn es diese Messen wünscht, entgegen-
zukommen. Freilich kann der alleinstehende Pfarrer nicht
die Verpflichtung übernehmen, selbst 30 hl. Messen ohne
Unterbrechung an 30 unmittelbar aufeinander folgenden
Tagen zu lesen. Aber leicht kann er für die Persolvirung
der hl. Messen sorgen, indem er dieselben an die Behörde
nach Breslau sendet. Diese Art und Weise dürfte auch
entschieden vor jener den Vorzug verdienen, daß viele
Geistliche die genannten hl. Messen an auswärtige Geistliche
nnd Klöster schicken, oder ihre Parochianen selbst dafür
sorgen lassen, jemand zu finden, der ihnen die 3() hl. Messen
liest. Ganz abgesehen davon, daß�·Jauch dies dem neuer-
dings durch Se. Eminenz so eindringlich verbotenen
Sammelunwesen Vorschub leistet, hat man doch in den
meisten Fällen wenigstens keine genügende Gewähr, ob
jene Messen 1«ite persolvirt werden.

Noch eins möchte hier bemerkt werden. Vielsach hat
das Volk an die Gregorianischen Messen�Iabergläubische
Anschauungen geknüpft. Erwähnt sei vor allem jener
J-rrthum, der auf das religiös-si·ttliche Leben von unheil-
vollem Einfluß ist, daß ein Lebender, der zu Lebzeiten



diese Messen für sich lesen lasse, nicht verloren gehen könne.
Diesem und anderem Aberglauben kann man nur durch
entsprechende Belehrung des Volkes in der Predigt
abhelsen und vorbeugen, indem man darauf hinweist, daß
die besondere Wirksamkeit dieser hl. Messen nicht der
Zahl 30 als solcher, sondern, abgesehen von der Kraft
des hl. Meßopfers, den Fürbitten nnd Verdiensten des
hl. Gregor, wie oben ausgeführt ist, zuzuschreiben sei;
daß diese Wirksamkeit zwar nicht unfehlbar genannt werden
könne, aber immerhin doch eine bedeutende Wahrscheinlichkeit
für sich habe; daß es ein siindhafter Aberglanbe sei, wenn
man sage, Lebende, fiir welche sie dargebracht wiirden,
kämen unfehlbar in den Himmel, oder Verstorbene würden
unfehlbar durch dieselben ans dem Fegfener erlöst; oder
die ganze Wirksamkeit derselben sei an die Zahl gekniipft
und würde von ihr allein bewirkt.

Bezüglich der Eelebration der Gregorianischen Messen,
für welche kein vollkommener Ablaß besteht (s. O. In(lnlg.
24. Aug. 1888), sei noch Folgendes erwähnt:

J. Dieselben dürfen nur für Verstorbene gelesen
werden (s. O. Indnlg. 24. Aug. l888);

2. es müssen 30 sein, von denen täglich eine an
30 ununterbrochen aufeinander folgenden Tagen
(mit Ausnahme der Z letzten Tage der Eharwoche,
welche Unterbrechung nichts schaden wird) gelesen
werden muß;

Z. es ist nicht nothwendig, daß alle 30 Messen
von einem nnd demselben Priester oder an
demselben Altare gelesen werden (S. C. 1ndulg.
l4. Januar 1889);

4. sie brauchen nicht zu Ehren des hl. Gregor
(und dürfen nicht mit der Commemoration desselben,
falls die Rubriken es nicht gestatten) gelesen
werden, sondern müssen nur, wie sub Nr. 2 gesagt,
für jene Seele applicirt werden, deren Erlösung
aus dem Fegfener von der göttlichen Barmherzig-
keit erfleht wird;

5. es müssen nicht 30 Messen de Requiem sein,
wie aus Nr. 2 klar folgt. Die einzige wesent-
liche Bedingung ist nur diese, daß 30 Tage nach
einander das hl. Meßopfer für die Seele dar-
gebracht wird, deren Befreiung ans dem Fegfeuer
man erlangen will. St.

Wie lange soll eine hl. Messe dauern?
Man kann darüber streiten, was anstößiger ist, wenn

ein Priester zu eilfertig das hl. Opfer darbringt oder
wenn er gar nicht mehr damit fertig zu werden scheint.
Anstößig ist sicher beides für diejenigen, die solchen hl. Messen
beiwohnen. Wir haben einmal in Oesterreich einen Ordens-
mann celebriren sehen, daß wir uns selbst als Priester
eines Lächelns nicht enthalten konnten. Es floß da gewisser-
maßen alles durcheinander, es war ein fortwährendes Be-
wegen nnd Weben, vollständig theatralisch. Länger als
V- Stunde dauerte diese stille hl. Messe am Sonntag mit
Gloria nnd Credo nicht. Andrerseits haben wir laute
Aeußerungen des Unwillens schon während der hl. Messe
eines Priesters gehört, »der nicht fertig werden konnte«
nnd dann die Hast gesehen, mit der viele schon nach der
hl. Eommnnion davonliefen, die andern nach dem letzten
Segen. Also sicher beides ist vom Uebel, die zu große
Eilfertigkeit, wie auch die zu große Langsamkeit beim
Celebriren.

Nach Papst Benediet X1V. (inst. e(-et. 34 § 30)
soll eine hl. Messe nicht unter 20 nnd nicht über 30 Minuten
für gewöhnlich dauern. Er beruft sich hierfür auf das
übereinstimmende Urtheil der kirchlichen Autoren. Wer
nicht einmal 2() Minuten zur hl. Messe brauche, der könne
kaum alles, was die Rubriken vorschreiben, mit dem
gebührenden Anstande und mit der erforderlichen Auf-
merksamkeit und Andacht verrichten. Wer aber über
30 Minuten zu brauchen pflege, verleide dem christlichen
Volke die Anhörung der hl. Messe und störe dessen Andacht
durch den Unwillen und Verdruß, die er bei Manchen
hervorrufe. Daher habe der hl. Philippus Neri solchen
Priestern, die zur Pflege ihrer Andacht für die hl. Messe
eine zu lange Zeit in Ansprnch nehmen, öfters bemerkt:
non palerm has de1ioius, S-ed olan1 in eui)ienlo magis
0ptarem. Wenn es aber Leute gebe, denen die hl. Messe
schon zu lange dauere, wenn sie eine Zeit von 20 bis
30 Minuten in Anspruch nehme, so seien ihre Klagen so
ungerechtfertigt, daß sie keine Berücksichtigung verdienten.

Die Meßrubriken schreiben vor, daß die Worte c1istinete
et upp0site, non admodnm t«estinanter ne(-«nimis morose
ausgesprochen werden sollen. Hieraus beweist der hl. Alphons,
daß ein Priester, der binnen einer Viertelstunde Messe
liest, kaum von einer schweren Sünde freigesprochen werden
könne, sollte anch die Messe eine von den kürzeren sein,
da es nicht möglich sei, in so kurzer Zeit den hl. Art
nach Vorschrift zu vollbringen. Nothwendig würden da
zwei grobe Fehler sich einschleichen, nämlich der schwere
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Fehler der Unehrerbietigkeit gegen das allerheiligste
Sakrament nnd dann der Fehler des Aergernisses gegen-
über dem christlichen Volke; und er klagt bitter über das
eilfertige Messelesen, das er einen abusus detestabilis,
eine c-orruptela la.crimis persequen(1-«. nennt.

Das zu langsame Messelesen ist ein Fehler, weil es
die Leute verdrießlich macht, aber es ist lange kein so
großer Fehler, als das iibereilte Lesen. Da aber auch
das erste ein Fehler ist, so soll auch dieses erste gewissen-
haft vermieden werden.

»Man mache daher die specielleu Intentionen vor
der hl. Messe; schlage das Meßformular nicht erst am
Altar auf; erinnere sich, daß der Priester opfern, d. h.
auch seine Privatandacht dem Gehorsam nnd der Liebe
des Nächsteu unterwerfen muß und denke auch öfter an
die Rubriken: ne njmis m0r0se, ne nudientes taedj0
afti(-iat . . . , in den beiden Memento: 0rat ali-
quantu1um . . . , nach der Snmption der hl. Hostie:
quiesoit aliquantulum in meditatio11e ss. saurer-
menti.«· (Benger II 432.)

Bei der hl. Wandlung aber, über die so mauche Priester
recht schwer hinwegzukommen scheinen, denke man doch an
seine große, große Armseligkeit, und daß es ja nicht unsere
Worte sind, mit denen wir konsekriren, sondern die Worte
Christi, die wir also nur (1jstin(-te auszusprechen haben.
Wie viel Zeit würden da gar Manche sich ersparen nnd �-
wie viel Anstoß grade bei diesem heiligsten Theile der
l)l. Messe bei den Gläubigen vermieden werden! � III.

Ein kleiner Beitrag zur Lösung der socialen Frage.
(Schluß.)

Welch� herrliche Früchte würde eine solche Wirksamkeit
zeitigen! Es würde im Volke mehr Sinn für die charitativen
Bestrebungen geweckt werden, und mehr Privatpersonen, als
bisher, würden sich, wenn sie erst ein richtiges Verständniß
dafür hätten, den Werken der Nächstenliebe widmen. Eine
der herrlichsten Folgen aber wäre, daß man den Orden und
Congregationen die erforderlichen geeigneten Kräfte, ja selbst
auch das Arbeitsfeld vorbereitete. Es ist ja klar, daß sich
diese Genossenschaften aus der Welt rekrutiren müssen; da
dürfte es auch leicht einzusehen sein, wie dringend nothwendig
es ist, daß die eintretenden Aspiranten bis dahin in einem Geiste
erzogen worden sind, der für die hohe Aufgabe des Ordens-
standes eine genügende Grundlage bildet und zwar in Rück-
sicht auf die beiden großen Aufgaben desselben, nämlich die
Erstrebung der eigenen höchsten Vollkommenheit im Geiste des

hl. Evangeliums und eine möglichst reiche Thätigkeit für das
Wohl des Nächsten. Obwohl auf diesem Gebiete der Beruf,
sowie Lust und Liebe zur Sache manchen Mangel, der durch
eine weniger gute Erziehung verschuldet ist, ergänzt, so gilt
gleichwohl als Norm, daß sich auch in diesen Ständen die
Wirksamkeit derer viel segensreicher gestaltet, die von Haus
aus eine recht gute Erziehung genossen haben, als, bei denen
dieses nicht der Fall war.

Ein anderer Umstand möge hier noch Erwähnung finden.
Es ist eine feststehende Thatsache, daß gerade heutzutage die
Leistungen auf dem Gebiete der christlichen Nächstenliebe, selbst
von Seite Ungläubiger Bewunderung und Anerkennung finden.
Dennoch muß der Eingeweihte gestehen, daß die bestehenden
Verhältnisse in den Wohlthätigkeitsanstalten nicht immer als
ganz normale gelten können, insofern als die zu leistende
Arbeit eine für die vorhandenen Kräfte viel zu große ist,
weshalb die Kräfte auch zu schnel1 verbraucht werden. Dieser
Umstand dürfte auch manchmal die Ursache sein, daß die Aus-
bildung der betreffenden Mitglieder nicht immer eine so voll-
endete sein kann, als es der hohe Zweck erheischt. Würde
dagegen beregter Geist in den Familien mehr gepflegt, so fände
sich bald auch mehr Beruf für diesen Gott so gefälligen Stand
und damit mehr Kräfte und Entlastung der schon vorhandenen
sowie die Möglichkeit, der Ausbildung die erwünschte Sorgfalt
ividmen zu können.

Wenden wir uns noch der dritten Christengruppe zu,
welche vom göttlichen Heilande zu seiner besonderen Nachfolge
berufen wird, die aber diesem Rufe nicht Folge leistet. Kommt
es auch setzt noch vor, daß der liebevollen Einladung des gött-
lichen Erlösers nicht entsprochen wird? und welche sind es,
die nach erhaltener Einladung traurig hinweggehen? Nach seht
ist es wie zur Zeit, als unser Herr auf Erden wandelte. Nach
immer ergeht seine Einladung an so mauche Christen, ihm
vollkommen nachzufolgen. Ein Theil von den Berufenen
möchte zwar auch folgen, aber nicht ganz, nicht ungetheilt,
sondern man möchte noch einen Theil für sich und den Dienst
der Welt zurückbehalten. Weil der Herr aber mit diesem Ver-
fahren nicht zufrieden sein kann, so gehen sie traurig von
ihm hinweg. Nach dem Vorgange im Evangelium sind dies
meist die Reichen, denn der Jüngling, von dem uns dasselbe
erzählt, war ,,reich.« Ja, der Reichthum, wie viele hält er
von der Nachfolge Jesu zurück! Unter Reichthum versteht man
gewöhnlich viel Besitz von Geld und Gut, den man entweder
ererbt oder durch Fleiß oder Gliickszufall gewonnen hat. Man
kann darunter aber auch Geistesfähigkeiten, Talente und er-
worbenes Wissen verstehen. Alle Arten Reichthümer stellen in
der Regel in Aussicht: Ansehen, Ehren, angenehmes Leben



und die verschiedensten Geniisse. Auf alles dieses zu verzichten,
ist den meisten Reichen,- wie sie sagen, unmöglich. Daher er-
klärt sich die Erscheinung, daß in den Reihen derer, welche
dem Hellande durch Hingabe ihres ganzen Seins auf dem
Wege christlicher Liebesthätigkett nachfolgen, die Reichen meist
nicht im richtigen Verhältnis vertreten sind. Und sieht man
sich auf diesem Arbeitsfelde die Vertretung durch beide Ge-
schlechter an, so sindet man, daß das männliche Geschlechi bei
weitem hinter dem weiblichen zurückbleibt. Zwar ist ohne
Weiteres zuzugeben, daß sich die weibliche Hand viel besser für
so manche Verrichtungen auf diesem Gebiete, z. B. in der
Krankenpsiege eignet, weil diese mehr einschlägig in ihre sonstigen
Beschäftigungen ist, gleichwohl ist diese Erscheinung zu bedauern,
denn auch für die christlichen Männer gäbe es auf diesem
Gebiete viel Arbeit.

Man sollte mehr von richtigen Anschauungen hierüber durch-
drungen sein. Auf keinem anderen Gebiete kann mit mehr
Verdienst fiir die Ewigkeit in Rücksicht auf die eigene Person
und mit segensreicheren Folgen für die Nebenmenschen sowohl
für die Zeit als auch für die Ewigkeit gearbeitet werden, als
auf dem Gebiete der katholischen Krankenpflege. Zu Niemandem
wird ein Mensch, wenn er krank ist, so leicht und so viel
Vertrauen fassen, wie zu seinem Pfleger, der ihn mit wahrer
christiicher Liebe und Selbstaufopferung pflegt. Es ergiebt sich
in diesem Falle wie ganz von selbst, daß der gute Pfleger
zeitweise nicht nur dieses ist, sondern auch Erzieher, ja selbst
in gewissem Sinne Seelenführer wird. Was dieses aber sagen
will, weiß der am besten zu beurtheilen, der weiß, in welch
trauriger Geistesverfassung steh auch viele Katholiken befinden
(von Andersgläubigen ist ja hierin ohne Weiteres abzusehen).
Bei wie vielen ist außer dem Namen ,,Katholik« von Kenntniß
der katholischen Lehre und deren Vorschriften nichts oder nur
sehr wenig zu finden! Da in den meisten dieser Fälle noch
eine große Abneigung gegen die Priester hinzutritt, so ist leicht
einzusehen, wie gern der liebe Gott zur Zeit der Krankheit
sich des Psiegers bedient, um manche in der Ungnade und in
den Ketten der Sünde schmachtenden Seelen zu retten.

Man leistet ietzt, Gott sei dafür gedankt, viel flir die aus-
wärtigen Missionen. Gewiß sehr schön, möchte doch noch
mehr geschehen! aber bei diesem Gott wohlgefälligen Wirken sollten
doch auch diejenigen nicht so sehr vergessen werden, welche im
eigenen Lande als Heiden leben und von denen so manche
noch könnten gerettet werden, wenn nur zur Zeit der Krank-
heit und Noth geeignete Helfer vorhanden wären. Stellen
wir diesen Thatsachen andere gegenüber. Wie mancher, auch
unter den Katholiken, der vom lieben Gott mit zeitlichen
Gütern gesegnet ist, benüht diese nur, um die Zeit mit Müßig-
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gang und Vergnügen zu vergeuden! denn ,,er hat es ja nicht
nothwendig zu arbetten.« Von anderen hört man wieder
klagen: alle höheren Berufsklassen sind überfüllt, man weiß
nicht, was die Söhne werden sollen, wenn sie die gehörige
Vorbildung erhalten haben. Oder es wird gesagt: dieser oder
jener hat sich schöne Kenntnisse erworben. er ist aber auf Ab-
WEt3E SMUk)EU UND fest zu nichts zu verwenden.

Muß einem nicht das Herz bluten, wenn man sieht, wie
es auf der einen Seite an tüchtigen Kräften fehlt, während
auf der anderen so viele Kräfte brach liegen, entweder, weit
sie sich nicht verwenden lassen wvllen, oder keine Kenntniß,
vielleicht auch keine richtige Vorstellung haben von Arbeits:
feldern, die auch für sie geeignet wären, oder endlich, weil sie
durch eigene, oder ihrer Erzieher Schuld dafür unbrauchbar
geworden sind! O, möchten alle, die irgend Einfluß auf andere
auszuüben in der Lage sind, dahin wirken, daß diese fest vor:
handene Disharmonie mit der Zeit in eine recht schöne Har-
monie umgewandelt werde! Wie viel könnte man mit Geld
und Gut, ja auch mit seiner erworbenen Wissenschaft den
Mitmenschen helfen, wenn alles richtig angewendet würde!
Man sagt vielleicht: für körperliche Liebeswerke sind die Ge-
bildeten und Reichen nicht geeignet. Diese Behauptung wird
sowohl durch die Worte als auch durch das Beispiel des gött-
lichen HeiLandes auf das Kriif1igste widerlegt. Er be-ruft ja
auch die ,,Reichen« zu seiner Nachfolge, und obwohl selbst
alles habend und wissend, oerschmähte er es nicht, diesem allen
zu entsagen, nur um uns armen Menschenkindern persönlich
dienen und uns retten zu können. Diesem erhabenen Beispiel
haben von jeher Personen nicht nur aus den gewöhnlichen,
sondern auch aus den höheren und höchsten Ständen Folge
geleistet und nicht selten ihr ganzes Leben diesem Dienste ge-
weiht. Könnte es da wohl noch als eine Entwürdigung gelten,
wenn man im Hinblick auf solch� erhabene Beispiele auch in
der gegenwärtigen Zeit mehr, als es geschieht, sein Leben, sein
Geld und Wissen in den Dienst der armen leidenden Mensch-
heil stellte? Im Gegentheil! Je tiefer man Gott zu Liebe
hinuntersteigt zur Linderung menschlichen Elendes, um so
höher steigt das wahre Ansehen und Verdienst vor Gott,
oft auch vor den Menschen. Nur Muth, viel echter christ-
licher Muth und wahre christliche Demuth gehören dazu,
beides durch eifriges Mitwtrken mit der göttliche·n Gnade zu
erlangen.

Was übrigens die Wissenschaft betrifft, so ist diese für die
Ausübung der Werke christlicher Nächstenliebe zwar nicht immer
als nothwendigstes Ersorderniß anzusehen, bis zu einem gewissen
Grade aber gleichwohl nicht- zu entbehren, für alle Fälle aber
eine sehr schäßenswerthe Zugabe, die mit Demuth gepaart
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viel erreichen kann. Wer hat denn z. B» wenigstens zum
Theil den Grund gelegt zu der modernen medizinischen Wissen-
schaft, auf die man sich jetzt so viel zu Gute thut? Waren es
nicht hauptsächlich Mönche? Und haben sich nicht Mönche uiid
Nonnen bis in die neueste Zeit große Verdienste iim die leidende
Menschheit erworben? Dieses alles zu leisteii, wäre aber ohne
alle Wifsenschaft nicht möglich. So waren es uiiter anderem
zu Anfang dieses Jahrhunderts die barmherzigen Brüder vom
hl. Johannes von Gott, welche in Frankreich den armen
Geisieskranken wiederum zii einer menschlichen Behandlung
verhalfen und sich um die Regelung der Jrrenpflege ein un-
sterbliches Verdienst erwarben. Ferner sei noch erwähnt, daß
es krankenpflegende männliche Orden giebt, denen es gestattet
ist, einzelne Mitglieder, nachdem sie die Krankenpflege gelernt
haben, Priester, Arzt oder Apotheker werden zu lassen. Dem-
nach ist auch dort genügend Gelegenheit, die Wissenschaft zu
pflegen. Nur darf sie nicht der Selbstverherrlichung dienen,
sondern muß ganz und gar iii den Dienst der christlichen
Barmherzigkeit gestellt werden.

Wie versöhnend und veredelnd müßte es auf das Volk
wirken, wenn sich recht viele edle Seelen fänden, welche bereit
wären, ihm durch freiwillige Entsagung des Reichthums und
durch Bereitstellung ihres Wissens für die gute Sache zu zeigen,
daß nicht Reichthum und Vergnügen, auch nicht Ehre und
Ansehen zufolge seiner Wissenschaft das wahre Glück ausmacht-
sondern einzig und allein das Leben nach dem Beispiele und
den Vorschriften des göttlichen Heilandes.

Möchten doch alle katholischen Zeitschriften diese Anfchau-
ungen, resp. Grundsätze durch eiitsprechende Artikel unter dem
Volke zu verbreiten fuchen! Es.

Ueber Tode-serkliiruug behufs Wiederverheirathuug
des tiberlebendeu Gatten.

(Pasto1- bonus, 4. Heft)
Bei Wiederverheirathung einer schon verheirathet gewesenen

Person ist das erste Erforderniß, auf welchem die Kirche be-
stehen muß, der Nachweis des Ledigfeins oder des erfolgten
Todes des ersten Ehegatten. Da das noch bestehende Eheband
nach göttlichem Recht ein absolutes Hinderniß für eine neue
Ehe bildet, so muß über das erfolgte Ableben des ersten Ehe-
gatten ein sicherer Beweis erbracht werden. Daher begnügt
sich die Kirche nicht mit einer bloß noch so langjährigen Ab-
wesenheit des Betreffenden, sondern fordert vollgliltigen Beweis
des erfolgten Todes.

Das Normale ist, daß entweder ein amtliches Zeugniß
vom erfolgten Tod und Begriibntß--beigebracht oder Augen-

zeugen über diese Thatsachen vernommen werden. Allein-
falls dieser Beweis nicht erreichbar ist, so begntigt sich in Noth-
fällen die Kirche mit Jndicienbeweifen, wie aus der vor Jahren
erlassenen Römischen Jnstruction, welche in der Zeitschrift
,A(-tu S;-T« Se(lis«, Bd. 6, S. 436 ff. mitgeil)eilt ist, klar
hervorgeht. (Vgl. des Vers. Theo1ogia mo1-. ll. n. 74l.)

Die Schwierigkeit wird natürlich» häufig bleiben, ob die
vorliegenden Jndicien und Umstände zum Beweise ausreichen.
Auch das neue Bürgerliche Gesetzbuch für das Deutsche Neich
gründet in mehreren Fällen Todeserklärung auf Ver-
muthungeii. Es handeln darüber die §§ 13��2(). Nach
erfolgter T-odeserkläriing steht bürgerlicherseits der Wieder-
verheirathung des hinterbliebenen Gatten kein Hinderniß mehr
entgegen. Diese Gefetzesbestimmungen begnügen sich mit
einem längern oder kürzern Verscholien·sein. Allein die
Sorgfalt, mit der man die Personalregister zu führen bemüht
ist, geben eine gewisse Garantie, daß von längerem Verschollen-
sein in der Regel nicht die Rede sein kann, wenn nicht That-
sachen vorliegen, welche den wirklich erfolgten Tod höchst wahr·
scheinlich machen. Die Frist ist, je nach Umständen, auf 10,
5, 3 oder gar I Jahr festgesetzt. Die kurzen Fristen von 3
oder 1 Jahre gelten speciell für solche, die an einem Kriege
theilgenommeii haben, und für diejenigen, welche bei einer
Seefahrt auf einem Schiffe waren, dessen Untergang feststeht.

Das kirchliche Ehegericht kann nun nicht unterschiedslos
die bürgerliche Todeserklärung als einen genügenden Beweis
des wirklich erfolgten Ablebens des Toterklärten hinnehmen, so-
daß der bisherigen Ehehälfte desselben eine Wiederverheirathung
darauf hin gestattet würde. Es muß unzweifelhaft von Fall
zu Fall eine Untersuchung über die nähern Umstände an-
gestellt werden, ob dieselben wirklich zur moralisch sichern An-
nahme des erfolgten Todes berechtigen. Als Hülfsmittel
zur Erreichung dieser moralischen Sicherheit dürften aber
die eben angezogenen Gesetzesbestimmungen des Bürgerlichen
Gesetzbuches wohl gelten.

Eine nahe Berührung mit diesen gefetzlichen Be-
stimmungen findet sich in der That in einer beachtenswerthen
jüngst erlassenen Entscheidung des hl. Officiums. Es
handelte sich nämlich um die Wiederverheirathung der Frauen,
deren Gatten den italienischen Krieg gegen Abefsinien mit-
gemacht und seit der Schlacht bei Adua kein Lebenszeichen
mehr von sich gegeben hatten. Alle noch so sorgfältigen Nach-
forschungen nach denselben waren resultatlos geblieben. Ein
italienischer Bischof stellte darauf die Frage an das hl. Officium,
ob in vorliegendem Falle der erfolgte Tod als bewiesen be-
trachtet, und die bisherigen Gattinnen als ledig und wieder
heirathsfähig angesehen werden könnten; geschähe das nicht,
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so wäre die Gefahr bloßer Civilehe nicht ausgeschlossen. Am
20. Juli ls898 antwortete das hl. Ofsicium «- und am
22. Juli erfolgte die Bestätigung des hl. Vaters ��� in
folgender Weise: ,,Dummo(10 -)«gatur de viris qui (-erste
uc1Stiterunt pugnae de A(iua, et, per-I(-tis 0ppo1-innig investi-
gati0nibus, indubitanter (1ignosoi ne-quasi, an vir reapss
mortuns (:eci(1orit, attentis speoialibus dir(-umstantiis in dazu
exp0sito o(-(-urrsntii)ns et vali(1a praesumpti0ne obitus,
Ordinarius permittero poterit t1·ansitnm ad alias nuptias.«
Daraus erhellt, daß man sehr wohl auf hochgradige Präsumptton
hin den Tod der einen Ehehälfte annehmen und darauf hin
der-andern eine neue Ehe gestatten kann.

Valkenberg (Holland). Aug. Lehmkuhl, S. J.

Nachricht.
»Bekanntlich veransialiet die St. Petrus ClaVer-Sodalität

alljährlich einen sog. ,,Gebetskreuzzug für Afrika.« Derselbe
besteht darin, daß man durch neun Tage hindurch, allein oder gemein-
fchaftlich, ein ,,Abbittegebet zum hlgst. Herzen für die Neger
A"frika�s« verrichtet. Jn diesem Jahre findet derselbe vom l4. bis
22.-April einfchließlich statt. Die Si. Petrus-Claver-Sodalität
ladet nun alle treuen Glieder der Kirche auf das herzltchste ein, sich
möglichst zahlreich an demselben zu beiheiligen. Das genannte ,,Abbttte-
gebet« kann in beliebiger Anzahl in deutscher, polnifcher, italienischer
und ungarifcher Sprache gratis von der St. Petrus Claver-
Sodalität, Salzburg, Dreifaltigkeitsgasse l2, bezogen werden
oder auch von deren Filialen und Ausgabestellen: Breslau, Hirsch-
slraße 33; Kt«akau, starowislna 3.

Vermischtes.
Der praktische Ratk)geber im Obst- und Garteubau veröffentlicht

folgende Pflanz-Regeln:
l. Pflanze niemals einen Obstbaunt an eine Sielle, an der eben

noch Obstbäume gestanden haben. Der Boden ist dort müde, das
heißt, hat die Stoffe an den früheren Stamm abgegeben, deren der
neue zum fröhlichen Wachsthum dringend bedarf.

2. Kaufe tadelloses, gut bewurzeltes Psianzmaterial: aus einem
schwächlichen, schlecht entwickelten, jungen Baume mit schlechter, un-
regelmäßiger Krone und schlechten Wurzeln wird niemals ein
guter Obftbaum.

3. Prtife sorgfältig, welche Sorte du pflanzen sollft. Sieh dich
in der Umgegend um, welche edlen Sorten dort gut gedeihen, und die
pflanze. Lasse dich nicht auf Versuche ein, die viel kosten und meistens
mißlingen.

4. Pflanze möglichst wenige Sorten! Das ist der Krebsschaden
der deutschen Obstverwerthung, daß jeder zuviel Sorten hat, und es
den großen Obstverwerthungsfabriken, Obstkellereien unmöglich gemacht
ist. an einer Stelle größere Massen derselben Obstsorte zu kaufen.
Das ist aber nöthig zur Erzielung eines gletchmäßigen Produkts.

5. Bearbeite vor der Pslanzung den B oben gut! Grabe ihn tief um-
führe in Dungstofsen dem jungen Baume neue Nahrung zu und bedenke,

daß die Sang- und Faserwurzeln, welche den Baum nähren und
kräftigen follen, niiht nur unmittelbar am Stamme liegen!

6. Pflanze nicht an Stellen, wo der Boden zu naß ist, das Grund-
wasser zu flach steht, Lette oder undurchdringliche Schichten den Wurzeln
Widerstand leisten. Jn solchen Lagen gedeiht kein Obstbaum gut.

7. Priife den Boden auf Kalt, und wenn er kalkarm ist, führe
ihm Kalt zu. Ohne Kalt kein freudiges Wachsthum der Obstbäume!

-�jkk-�H-,-.

Litterarisches.
Der Pfarrer von Lourdes, Monfeigneur Pcyrnmale. Von

Henri Las s erre. Autortsterte Uebersetzung nach der 7. Auflage des
franzöfifchen Originals von L. Burtenbach. Regensburg, Nation.
Verlagsansialt, l899. Preis 3 Mk. 50 Pf.

PIIUckMlchk Lehre Übel« das Morulsubjcct. Als antl)ropologische
Vorschule zur Moraltheologie des hl. Apostels Paulus. Von Prof.
H. Sladeczek. Regensburg, Natlonal. Verlagsanstalt, l899. Preis
-t Mark.

Kranketttrost. Katholifche Krankenblätter für Krankenstube und
Krankenhäufer. Herausgegeben von G. M. Schuler, Pfarrer des
Juliusspitals in Würzburg. Würzburg, Bucher�sche Verlagshandlung.
Preis 40 Pf. pro Quartal. Diese Blätter erscheinen wöchentlich und
werden zur Vertheilung an die Kranken dringend empfohlen.

Aus Vergangenheit und Gegenwart. Erzählungen, Nov:-llen,
Romane. Herausgegeben von Si. Aenftoots. l0 Bändchen. Herr
Nathanael Weißmann. Novelle von M. Herbert. Kevelaer, l898.
Butzon u. Bercker. Preis 30 Pf.

Kutl1olisclIe Volksbibllothck. Von Konrad Kümmel. Verlag
der J. Kösel�fchen Buchh. in Kempten. Preis 25 Pf. pro Bändchen.

Immer lebhafter ertönt der Ruf in allen katholischen Kreisen:
,,Gründet Voltsbibliotheken!« nnd immer mehr bricht sich die Ueber-
zeugung Bahn, daß es unbedingt nöthig ist, der in Wort und Schrift
hinausgehenden und in alle Schichten der Bevölkerung eindrtngenden
Propaganda für Entch ri stlichung des Volkes eine Literatur entgegen-
zusetzen, welche positiv geeignet ist, im Rahmen der Unterhaltung
den christlichen Sinn und Geist im Einzelnen wie in der Familie zu
bewahren, zu stärken und zu heben. Jeder, welcher berufsmäßig mit
der Beschaffung von wahrhaft guter, auch in formeller Beziehung der
antichristltchen Volksliteratur gewachlenen Unterhaltungslektüre für unsere
Sehnt- und Volksbibliotheken, für Männervereine, für
Gesellen-, Lehrlings-, Jünglings-Vereinsbibliotheken, für
das christliche Haus und die christliche Familie zu thun hat, weiß,
daß wir auf katbolischer Seite noch lange keinen Ueberfluß an Büchern
haben, die in Allem unseren Anforderungen entsprechen. Da erscheint
wie gerufen ein neues Unternehmen der bekannten Jof. Kösel�schen
Buchhandlung in Kempten, die ,,Kath. Volksbibliothek«, heraus·
gegeben von dem um die katholische Sache hochverdienten Stuttgarter
Publicisten Konrad Kümmel. Der erste Band dieser Sammlung
wird mit einer Erzählung des Herausgebers selbst (Der Schreiner-
max. Acht Geschichten aus dem Leben eines christlichen Handwerkers
2c.) eröffnet, welche das katholische Literaturblati für Schule und Haus
mit Recht eine Perle der kathol. Volksliteratur nennt. Der
zweite, gleichzeitig ausgegebene Band der Sammlung enthält zwei
prächttge Volkserzählungen des als Volksschriftsteller schon längst rühm-
lichft bekannten P. Kafp. Kuhn: ,,Pater Jeremias« nnd »Von
Augsburg nach Lima«. (Preis broch. M. 1«,50, gebd. M. 2,10.) Die
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äußere Ausstattung der ,,Vottsbibkiothel« ist eine vorzügliche« und
der Preis ein sehr billiger.

·-Ctmiskusstimmen«, Monatsschrift ziir Beförderung der Ver-
ehrung des sei. Petrus Canistus, des zweiten Apostels Deutschlands,
zugleich Organ der vom hl. Vater bestätigteii, von mehreren Bischöfen
gesegnet«-n und von der �t.5. Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands empfohlenen Canisiiisgesellsct)ast, die ziiin Zwecke
hat, ,,die Verehrung des Seligen zu fördern und die Katholiken an-
zueisern, um im Geiste jenes großen Apostels fiir die kath. Jnteressen
allseitig thätig zii sein.« (Antrag Krefeld.) Herausgegeben von
Canonicus Kleiser. Verlag: Canisiusdru(ierei iii Constanz, Baden,
oder Freiburg, Schweiz. Preis i,2i) Mk.

Die krttholisi«he Welt. Jlliistrirtes Faniilienblatt. Xi. Jahrg»
Heft 6. Verlag von A. Riffarth in M. Gladbacb. Preis 4,s0 Mk.
pro Jahr. Dieses Heft beginnt eine interessante Schilderung der
deutschen Colonieen in Siidbrasilien, die iioch iveiiig bekannt sein dürften.

Ii11b1-joao gestern-les B!-eviai-ji et Mis8ulis Ro-items iina(-um
A.d(1itionil)ns et Variario1iibus i«aoiis ex ei(-ci·ot-o dies XI. Deo. l897.
Ratisi)onae, Romas or Ne()�l«Jb01·n(-i. I4""1·. Priester, l899. Pf. 70 Pf.

0MoIa Pk0pkfa Myste1«io1«um et In8i1·imie1it01·iim Peissionis
1). N. J. C. Ratisbo11ac-, Romas et Neo-1«Jbo1·iioi. 1(«1«. l�itster,
i899. .Pr. l,50 M.

Deutscher HimsselJut3 in Wort und Bild. 8. Heft. Verlag von
Fr. Pustet in Regensburg. Preis 7,20 pro Jahr.

Kateehetische Predigten, stnngeniäß vertheilt auf alle Sonntage
und Feste des Kirchenjahres. 1l. Jahrg. Von H. Kolberg, Pfarrer.
Diilmen i. W., Laumann�sche Buchhandlung 1899. Preis 5 M. �-
Der I. Band erschien 189i«). Dieser 2. Band besitzt ebenso wie jener
erste in dogn1atischer, exegetischer, patristischer Beziehung große Vorziige.

Der Kqteel)et. Aiisfilhrlicl)e Erklärung des katholischen Katechisinus
als praktische Anleitung zum Katechisiren. Von F. H. .Jaegers,
Pfarrer in Köln. I. Bd. Köln, Verlag von Vachem. Preis F) M.
·� Gediegene Ausführung iind prachtvoller Druck.

BUT) der Kinder. Von P. L. Coloma. Berlin W. 50.
Deutsches Verlagshaus. Preis ! Mk.

DeutselIes Knrtenwerk von Kürschner nnd Peip. Verlag
von H. Hillger, Berlin. Die Karte Nr. 421 umfaßt Vreslan, Auras,
Hundsfeid iind kostet nur 30 Pf.

Personal - xlakt1rictJteu.
Anftellungen und Beförderungen-

Bestätigt wurde die Wahl des Pfarrers Joseph Lux in Griissan
als Aetuarius Circuli des Archipresbyterats Landeshut. � Angestellt
wurden: Pfarradministrator Arthur Schöfer in Sulau als Lokalie-
administrator in Groß-Neundorf, Archipresbyterat Neisfe. � Kaplan
Franz Schwarzer in Ziegenhals ais Pfarradministrator in Sulan,
Archipresbyterat Militsch. � Psarradministrator Heinrich Mellage
in Zobten a. B. als Kaplan in Ziegeni)als. � Kaplan The-odor
Flascha in Königshiitte als Pfarrer in Kupp, Archivresbyterat
Schalkowitz. � Kaplan Theodor Weinhold in Miechowitz als
solcher in Matztirch. �- Kaplan Carl Vreuer in Ostrog als solcher
in Miechowitz. �-� Pfarrer l)k-. Paul Stark» in Falkenau als solcher
in Münsterberg. � Psarradministrator Alois Wolf in Nimptsch als
Pfarrer daselbst. -� Pfarradministrator Amand Ballon in Frieders-
dors als solcher in Ost: opp a, Archtpresbi)terat Gleiwitz. �- Kaplan

Joseph Grund in Nicoiai O.-S. als Psarradministrator in Scholle.n·
vors-Qstrowine, Arehipresbt)terat Groß-Wartenberg. -� Kreisvie"ar
Georg Reiß in Neumarkt als Psarradministrator in Rogau-Rosenau-
Archipresbyterat Caiith. � Pfarradiniiiistrator Dr. Paul P0fchkC
in Berlin als Pfarrer in Wahren, Arcbipresbi)terat Wohlau. ��. Kaplan
Alois Pliider bei St. Vinrenz in Breslau als Ciiratus daselbst.
� Curatieverweser Gustav Heneinski in Koschentin als Pfarrer
in Kochanowitz, Archipresbi»)terat Lublinitz. � Kaplan Max Gärtner
in Neiffe als Pfarradmiiiistrator in Leuthen, A- chipresbyterat St.Nicolai.
-·� Pfarrer Hugo Paul in Heinersdorf als solcher in Rathmauns-
Dorf, Archipresbuterat Ottinachau. �- Kaplan Heinrich Wachsm(1M1
in Deutsch-Rasselwitz ais solcher in Dittersbach. � Kaplan Cduard
Diederich in Schwiebus als Kreisvicar daselbst. -� Kaplan Carl
Nainyslo in Königshi�itte als Pfarradministrator in Groß-Wartew
berg. -- Kaplan Carl Kiiberezyk iii Groß-Wartenberg als solcher
in Groschowitz. ·- Kaplan Johannes Peschla in Grofchowitz als
solcher bei St. Hedwig in Königshiitte· � Pfarradministratoi« Joseph
Stark in Groß-Mohnau als Kaplan bei St. Heinrich in Breslau.
� Jnterimistischer Vicar Georg Lampe in Breslau als Pfa·rradmini-
strator in Wartha, Arcl)ipresbyierat Camenz. -�� Kaplan Heinri(h
Wolf in Nauinbiirg a. Qn. als Psarradministrator daselbst. ;

Ge-starben: « H
Geistl. Rath und Fiirstb. Commissarius, Erzpriester und Königs Kreis-

Schul-Jnspector Herr Joseph Ras im, Pfarrer von Pawlowitz,
�s- 20. März. I

Einer. Pfarrer von Leutinannsdorf, Geistl. Rath Herr August Schutz,
·f· 27. März. , »  ·

Milde Gaben. » ·
(Voin S. März bis 22. März t899 incl.l

Werk der l)l. Kindheit. Herrniaiuisdorf durch H. Erzpr. Hubner
38 Mk, S-»agan durch»»H. »Kapl. Schweter zur Loskaufung» von
zwei Heidenkindern 42 Mk» Kl.-2)»iöhrsdorf durch Herrn  Altmann
inel. zur Loskaufung eines Heidenkindes, August zu taufen, pro urnsqu«e-.
195,50·Mk., Schwamnieliviiz durch H. Erzpr. Fiedler 30 Mk, Rybnik
durch H. Kapl. Wint«ler 150 Mk» N.-Hartinannsdorf »durch«-H. Pf.
Goebel l6 Mk. Wahren»durch H. Psarradm. Hausdorf lld,z5 Mk.,
Gk»-G19gau durch H. .Kapl. W·einrich 100 Mk» Freiburg i; Seht.
durch H. Kapl. Gkötschel pro iir1·tsqi1e 66,H0 Mk., WittgeUdvtf durch
H. Pf. Galle incl. zur Loskaufung eines«Heide»nkiudes, Georg zu taufen
Il3 Mk» Gr.-Glogaii durch H. Kreisvitar Tretze incl. zur oskausung
eines Heidenkindes, Barbara zu taufen 60 Mk» Vreslau durch H-
Can. Böer zur Loskaufung eines Heidenkindes, Oskar zu taufen L! Mk»
Kainnig durch H. Pf. Puschmann 12,&#39;7o Mk» Kreblau«·durch H. Pf.
Wanbcke 20 Mk, Jätschau durch das Pfarramt zu-o un--sque 98 Mk»
Neusalz durch H. Pf. Rathmann 98 Mk., Schömberg·durch H. NPf.TschePe ·70 Nil» SchlaUp1P durch   Ende pro ritt-isque l8 , k.-
Neisse durch H. O.-Kap. Gauner met. zur Loskaufung v·;).n achtHeidenkindem 438 Mk» Mgr3dors durch H- Pf« Unvcrricht -Z Mk»
Liebenthal durch H. Pf. Wein old 3z Mk« Lichtenberg durch H. Pf.

F-««"�;« 13iM;««H«Zi;3Tiii«åI�3i å2s5ikxHz»Kt«iIk-T«ViZ�8msFii" «�z«Liii3"o an un ene . , � «- -
berg  durch H. Erzpr. Klose 20 Mk, Altstadt Neisse (·Neuland)
durch H. Kapl. John 30 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.�

Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt
wiederum eine Preislisie vom Kaffee- und Thee-
Jmporthaus Heinrich Geivaltig, Breslau,
bei. -� Wir können Herrn Etwa! tg als streng
reelien und soliden Kaufmann empfehlen.
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Soeben erschien und ist durch alle

Buchhandlungen zu beziehen, in Bre-Blau I
dUkch G. P. Adckhvlz� Vuchhandl.:

9ie Ssl1onheii der liailJol. Furche
in ihren hl. Ceremonien und äußeren

Gebrauchen während des Kirehenjahreel.
Nach Gregorius Rippel. unter Zu-
grundelegnng der Ausgabe von H. Hi
mioben, neu bearbeitet v.Jof Wipfli,
Prof. Mit Druekbewilligung des Hoch-
wilrdigsten Bischofs von Chnr. Mit Titel-
bild. 480 Seiten. 8. Gebunden Mk.1.50.

Zu beziehen durch alle N-nchhandlnngen,
sowie von der Verlag:-anstatt Yenziger Z« Co.
J. G- in Ginsiedeln, Wald»-hat u. &#39;zkiiiln a. M.

-sAAAAAI-«AAAAAA-.A-L

sei- Fahnen is- «
in jeder beliebigen Form, Größe nnd I

Au6stattnng mit etickereinnd Malerei, als: »
Kinderfahnen, Cyrus-, Chor- und «

SebtventJfahnen in: rnderfchaiten,
Sodalitiiten,» Gesang -,· Arbeiter-vereine in nberans Ebene; Ans-
ftattuna nach tünstl. nttviirsen zu

billiaen Preisen.
Bei Anfchaffung von Fahnen bitte

ich hilft. meine Osserte zu beriickfichtigen
und Zeichnungen einzuholen. i

Franz Keule, ,
Anstalt. für kirchl. Kunst,

z» Diifseldorf.
Fu Herren Geistlichen »

enip "ehlt sieh das Bank-Gefchitft
VVl1

G. non In-in Z: Lin.
Vreslan, Carlsftras;e l,

zum An- nnd Verkauf von Werthpapieren,
sowie zur provisiondfreien Conirolle ver-

loosbarer Effekten, Einlösung von
, , , - Couponö n. s. w.� »��
Der heutigen Nummer liegt ein Prof«-et über

»Brockhaus
Iconversat10ns-1«ex11con« F
bei, den wir efl. Aufmerksamkeit empfehlen; i
gleichzeitig weisen wir auf die günstige Be-
Breehuna des Werkes in der Schleflf·3Fnolks-Zeitung vom 29. Der. t8l)8 hin. ir
erklären uns auch gern zur Lieferung des ganzen
Lexicons gegen Theiizahlungen bereit. I
(!Ii.Zll.3lderl1olz�Hukl)l1nndl. in Hreglan. I
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35 et« hoch
ill1erne gtnl1ilnrlirenze zu Hohculohe-Slatvenizitz u. a.

Z»-»,z90 Mark» .......«"""·&#39; (llalaloge gralig und freuten. «-.-�
O(-00O00000000000O000 Telephon 32- 000O000000000O00000

J. s(3l1l()ssa-1«el(
chengerälhr - Jahr
Schniicdebriirtc 291),

parterre und 1. Gage,
empfiehlt ihr anerkannt größtes Lager von»

Cultgeriithen in allen Metall- und Stilarte
in reicher l�nnftvoller Handarbeit mit Ed
steinen, Emaillen 2c. sowie in einfacher abe

stilgerechter Arbeit.

Sehr ehrenvolle Empfehlnngen besitze ich
von Sr. Eminenz dem Ho(hwiirdigsten Herr
Cardinal, Sr. Dnrchlaucht dem Filrste
v. Hatzfeldt, Ihrer Dnrchlancht der Fiirsti
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;Zntlrer ist ein billiges ;,slalYrunggmitlel,denn er hat hohen Nä rwer. ,

CI-Z·
CI

Spezialität

Hirkl)enjexU1i(l1e.

·· f  c)CCC s Alles-II6clisIe Auszeichnungen-hku[jsk "Zga·lAltgkäshäii,0 ; CI-ils-II· Sie-sIcmeelaiII(-sI cic-
g , » bre )ts ! ·

ILeppiche:«MiibelItoii�e-   E R
Gardinen, GiI"it1derlren, H

giinferItoise re. E

PsslIIIIOs 450 Mark an,
FIlIst-I 10«jährige Garantie,
II3sIsII0tlIlIlIis 95 Mark an.

Abzahlung gestattet.
Ba1·: Rai)-irr nnd l("1·c-isen(1in1g.

Fnl()1«1k:W. Donner, Berlin lJ.,
so;-c10lst;r. 20. l�keisliste, .iInsterl)ssot1 umsonst.

, Die tiefre« (ieistlielnn n. l.e-like-r e--«!-alten l«)1itrripreise.

««CC()C

Bwsl«m« Musteru AuswahlfeiidunAsp"chtsst· to· lsteh. jederz.fkanlio zu Dienft. «l)t·.II1ec1. Miit II(-I«0(1es
Sämmtliche Scl)nlformnlare

fowie Hirn)enrechnnngs-.liormnlare «
sind stets vorräthig in »

pI·-tot. Zal1IInrzt.

B1«es1a-u,
jetzt 0hIauerstrasse 45b,

an der P1«0ntean(1o.G.P.Aderl1olz�Bncl1hdla.inBrc-Zion. l«   " ,
f Hierzu drei Betragen: -i)- neder»Irackhaics- no·n«i-eksations-Lexikvt1- 2) von der Allgemeinen Vwlaasaescllf(lntai; m. b. H.

in Berlin, 3) eine Preislifte des Thee- und KaiieegfspJJFtkvttbuUi»eg5ggHckzU«tkF!s Qk!!P!I»1»k!lIJ!I Des· ·.....-�-...-..-.-..-.-».-.-.-«" «««""«  ·«  «"I5fi««ii«"i;;-sis·?jTsJFfij;Bii:sey in B:-grau. f




